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Der Offline-Online-Nexus unautorisierter Zeichen  
im öffentlichen Raum (Artikel) 
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Abstract 

Eine Antwort, die man auf die Frage „Quo vadis, Medienlinguistik?“ 
geben kann, ist, dass der Weg in Richtung medialer und modaler 
Verzahnungen geht: Medienlinguistik kann sich nicht mehr auf 
sprachliche Produkte innerhalb bestimmter medialer Konstellatio-
nen konzentrieren (z. B. digitales Schreiben über Messengerkom-
munikation), sondern muss Medien- und Modalitätsmischungen be-
denken. Ein Beispiel für solche Verzahnungen stellt die Verbindung 
aus ‚realer‘ und digitaler Welt dar, die in letzter Zeit mit dem Begriff 
des Online/offline-Nexus zu erfassen versucht werden. Am Beispiel 
von unautorisierter politischer Kommunikation im öffentlichen 
Raum (Graffiti, Sticker, Stencils etc., die auf Mauern, an Brücken, auf 
Mülleimern u. v. m. angebracht wurden, und die einen ‚Weg‘ in den 
virtuellen Raum öffnen), soll in dem vorliegenden Beitrag gezeigt 
werden, wie hier Medialität und Modalität umfassender gedacht 
werden müssen. Die analysierten Daten stammen aus dem von Me-
lanie Steffens zwischen 2021 und 2025 erstellten mikrodiachronen 
Korpus MiLiLaC (Mikrodiachrones Linguististic Landscape Cor-
pus). 

Keywords: transgressive/unautorisierte Zeichen, Linguistic Landscape For-
schung, Offline-Online Nexus, politische Kommunikation, Sequenzanalyse 
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1 Einleitung1 

Eine Antwort, die man auf die Frage „Quo vadis, Medienlinguistik?“ 
geben kann, ist, dass der Weg in Richtung medialer und modaler 
Verzahnungen geht: Medienlinguistik kann sich nicht mehr auf 
sprachliche Produkte innerhalb bestimmter medialer Konstellatio-
nen konzentrieren (z. B. digitales Schreiben über Messengerkom-
munikation), sondern muss Medien- und Modalitätsmischungen be-
denken (vgl. Dang-Anh 2019, Luginbühl/Schneider 2020). So zeigt 
König (2015a, b, 2019, 2023, 2024) in zahlreichen Arbeiten, dass bei-
spielsweise Messengerkommunikation inzwischen als „transmodale 
Kommunikation“ (König 2023) betrachtet werden muss, bei der der 
fließende Wechsel zwischen Schreiben, Audionachrichten, Videos, 
geteilten Links oder Bildern, GIFs etc. konstitutiv ist. 

Ein weiteres Beispiel für solche Modalitäts- und Medialitätsmi-
schungen stellt die Verbindung aus ‚realer‘ und digitaler Welt dar, die 
in letzter Zeit mit dem Begriff des Offline-Online-Nexus zu erfassen 
versucht wird (vgl. u. a. Blommaert/Maly 2019, Androutsopoulos 
2024). Am Beispiel von unautorisierter Kommunikation im öffentli-
chen Raum (Graffiti, Sticker, Stencils etc.), die an Hausfassaden, Brü-
cken, auf Strom- und Internetverteilerkästen, auf Mülleimern 
u. v. m. zu finden ist, und die einen ‚Weg‘ in den virtuellen Raum öff-
net, soll in dem vorliegenden Beitrag gezeigt werden, wie Medialität 
und Modalität umfassender gedacht und entsprechend die Grenzen 
zwischen Medienlinguistik und anderen linguistischen Ansätzen wie 
der Linguistic-Landscape-Forschung, der Diskurslinguistik, der Po-
litolinguistik, der Konversationsanalyse, der Ethnographie oder der 
(mikro-)diachronen Linguistik systematisch geöffnet werden müs-
sen. 

Die hier analysierten Daten stammen aus dem von Steffens zwi-
schen 2021 und 2025 erstellten mikrodiachronen Korpus MiLiLaC 
(Mikrodiachrones Linguististic Landscape Corpus). Die Bilddateien 
wurden per Smartphone fotografiert und mit Metadaten (Zeitstem-
pel, Geodaten) gespeichert und werden momentan aufbereitet und 
annotiert. Thematisch umfassen diese unautorisierten Zeichen ei-
nerseits singuläre politische Ereignisse wie die Covid-19-Pandemie, 
den russischen Angriffskrieg auf die Ukraine, die Israel/Palästina-
Krise und andererseits Dauerthemen wie u. a. die Klimakrise, Tier-
rechte, (Anti-)Faschismus, Kapitalismus, Feminismus oder Polizei-
gewalt. Manche dieser Zeichen haben den Charakter von Memes 
und beziehen sich so nur indirekt auf den Online-Raum, andere da-
gegen verweisen z. B. über QR-Codes, Hashtags oder eine URL di-
rekt auf den virtuellen Raum. 

 
1  Wir danken den HerausgeberInnen für ihre sehr hilfreichen Kommentare! 
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In dem vorliegenden Beitrag sollen unterschiedliche Arten der 
Verweise in beide Richtungen (in den virtuellen Raum und in den 
realen Raum) und ihre Funktionen analysiert werden.  

2. Offline und online: Linguistic-Landscape-Forschung und Medien-
linguistik 

Der vorliegende Beitrag hat seinen Ausgangspunkt in der Linguistic-
Landscape-Forschung. Diese nimmt nach Tophinke/Ziegler (2019: 
297) „dezidiert den öffentlichen Raum in den Blick“, wobei das 
Hauptaugenmerk auf der „Schriftlichkeit, d. h. der Betextung des öf-
fentlichen Raumes durch Verkehrs- und Geschäftsschilder, Werbe-
plakate und Leuchtreklamen, Aushänge, Gedenktafeln, Graffitis, Sti-
cker“ liegt. Das Ziel bestand – und besteht auch heute noch vorran-
gig – darin, das „urbane Schriftbild“ (Tophinke/Ziegler 2019: 297) zu 
beschreiben. Zu Beginn der Linguistic-Landscape-Forschung wur-
den die im öffentlichen Raum sichtbaren Schriftzeugnisse eher aus 
einer Produktperspektive heraus betrachtet, es wurden also alle Be-
lege gesammelt und mehr oder weniger gleich behandelt. Auer 
(2010: 280) kritisierte daher eine „Vernachlässigung der Granularität 
der öffentlichen Schriftzeichen“, womit gemeint ist, dass Schrift-
zeugnisse im öffentlichen Raum sich nicht immer an dieselben 
Gruppen von Rezipierenden richten, sondern jeweils unterschiedli-
che Gruppen adressieren. Diese Adressierung kommt unter ande-
rem beispielsweise eben in der Granularität, also der Auflösung der 
Zeichen zum Ausdruck: Verkehrs- und Werbeschilder haben eine 
hohe Granularität und damit geringe Auflösung und können so 
schnell und nebenbei erfasst werden. Protestzeichen dagegen sind 
oft klein und in hoher Auflösung, also sehr detailreich und mit Ver-
weisen auf In-group-Wissen realisiert und zeigen damit bereits in 
ihrer Zeichenhaftigkeit auf, dass sie andere Adressat*innen im Sinn 
haben (vgl. zu einer Analyse der Materialität von Kommunikaten im 
öffentlichen Raum aus einer diskurslinguistischen Perspektive Mei-
ler 2014). Die Linguistic-Landscape-Forschung erweiterte ihr me-
thodisches und theoretisches Inventar im Laufe der Zeit daher um 
die systematische Berücksichtigung von Interaktionskonstellatio-
nen, die sich vor allem über den Ansatz der Praktiken erfassen ließ: 
„Zentral für diesen Zugang ist die Wahrnehmbarkeit, Lesbarkeit und 
Deutbarkeit der Texte sowie die Grenzen ihrer Deutbarkeit, wie 
etwa im Fall von Graffitis, die ohne Kenntnisse der Praktik oftmals 
nicht gelesen werden können und deshalb vieldeutig oder unver-
ständlich bleiben.“ (Tophinke/Ziegler 2019: 298) Um ein schriftli-
ches Zeichen als Praktik zu deuten, sind Informationen über dessen 
Einbettung in kommunikative Routinen auch jenseits der isolierten, 
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monologisch orientierten öffentlichen Kommunikation im (städti-
schen) Raum notwendig. Zwei interaktionale bzw. dialogische 
Konstellationen sind dabei relevant: Neben der Einbettung in beste-
hende diskursive Praktiken – der „Diskurs, auf den die Zeichen zu-
rückgehen (der also ihrer Anbringung im öffentlichen Raum voraus-
geht)“ – ist dabei auch der „Diskurs, auf den bei ihrer Interpretation 
zurückgegriffen wird“ (Tophinke/Ziegler 2019: 301) zu berücksichti-
gen. Letzterer umfasst alles, was im Rahmen der Rezeption der Zei-
chen an kommunikativem Austausch geschieht: Das Reden über 
entdeckte Zeichen bei einem Spaziergang, politische Diskussionen 
über ‚Schmierereien‘ in einem Stadtviertel und deren Bekämpfung, 
aber auch – für die Linguistic-Landscape-Forschung besonders in-
teressant, weil unmittelbar im Stadtbild beobachtbar und aufzei-
chenbar – schriftliche Interaktion mit den Zeichen über Zeit hinweg 
über Kommentare oder Reparaturaktivitäten, die die Haltung von 
Zeichenrezipient*innen offenlegen (vgl. ausführlich dazu Steffens 
i. V.).  

Doch auch der Diskurs, der ‚vor‘ oder ‚hinter‘ dem Gebrauch den 
Kommunikaten verläuft, wird vor allem dank der Digitalisierung be-
obachtbar – und an dieser Stelle benötigt man das Analyseinventar 
der Medienlinguistik. Tophinke/Ziegler (2019: 306), stellen fest, dass 
nicht nur digitale Kommunikationstechnologien in Form von elekt-
ronischen Werbetafeln und Bildschirmen Eingang in das Schriftbild 
der Stadt gefunden haben, sondern dass dies z. B. auch für „mobile 
Navigations-Apps, die Einfluss auf den Stadtverkehr nehmen, oder 
für mobile Informations-Apps, mit denen sich (geschichtliche) Infor-
mationen über städtische Orte abrufen lassen“ (Tophinke/Ziegler 
2019: 306), gilt. Zu nennen sind auch QR-Codes oder URLs auf Pla-
katen, Aufkleber, die von der Offline- in die Onlinewelt führen, oder 
umgekehrt Flashmobs oder Demonstrationen, die online geplant, 
aber offline realisiert werden (vgl. Dang-Anh 2019). Über Smartpho-
nes besteht eine dauerhafte Verbindung zu Online-Praktiken, die 
‚live‘ und ad hoc mit den von den Nutzer*innen jeweils gerade aus-
geübten Offline-Praktiken verwoben werden, wie Hamm (2006: 78) 
betont: „Die Vermischung von Online- und Offline-Praktiken trägt 
dabei zur Aneignung, zur affektiven und materiellen Besetzung von 
virtuellen wie physikalischen Räumen bei.“2 Während der Offline-
Raum also von computervermittelten kommunikativen Praktiken 
durchdrungen ist und für die Analyse realer Räume ein Rekurs auf 
Online-Praktiken nötig ist – und also die Linguistic-Landscape-For-
schung Expertise aus der Forschung zu computervermittelter Kom-
munikation bedarf –, lässt sich dieser Prozess auch umkehren: Lee 

 
2  Ähnlich auch Lee (2015: 190): „[L]inguistic practices are fluid and travel between 

online and offline communicative contexts.“ 
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(2015: 189) kommt in einer Analyse zu dem Schluss, dass das Internet 
selbst als Linguistic Landscape modelliert und analysiert werden 
kann: „Methodologically, this chapter has brought together ideas 
and research tradition in computer-mediated discourse, geosemio-
tics, and linguistic landscape research to understand better how di-
gital discourse is recontextualized across spaces, showing that the 
internet is a salient linguistic landscape“ (Lee 2015: 189). 

Forschungsansätze, die Methoden und theoretische Konzepte 
aus Ansätzen, die traditionell eher auf Offlinekommunikation fokus-
sierten (z. B. Ethnographie, Interaktionale Linguistik, Gesprächsana-
lyse, Linguistic-Landscape-Forschung), mit solchen, die auf Online-
kommunikation fokussierten (eben die im Fokus dieses Themenhef-
tes stehende Medienlinguistik3), verbinden, betonen die Notwendig-
keit eines multimodalen und -medialen Zugriffs. Zu nennen ist dafür 
beispielsweise die Untersuchung von Lou/Jaworski (2016) zu dem 
„Umbrella Movement“, der Protestbewegung gegen das autoritäre 
Vorgehen Festlandchinas in Hongkong. Die Autoren zeigen, dass die 
Bewegung durch eine „intense activity of re-semiotization of its 
signage and imagery, frequently moving across offline, online and 
‘back’ to offline emplaced spaces of protest sites and further afield 
in the city, as well as mediatized well beyond the city’s boundaries“ 
geprägt war (Lou/Jaworski 2016: 610). Dies betraf den Einsatz von 
Social-Media-Kanälen, auf denen der dann real in den Straßen statt-
findende Protest geplant wurde,4 aber es betraf auch die oben er-
wähnten Prozesse der (Re-)Semiotisierung, die von Lou/Jaworski 
(2016: 635-638) anhand der ‚Wege‘ des Protestsymbols des Schirms 
gezeigt werden: Nachdem ein Regierungsmitglied den Schirm als ge-
fährliche Waffe bezeichnet hatte, entstanden zunächst Internet-
memes und online gepostete Videos und Persiflagen darüber, die 
dann wiederum als Video-Stills ausgedruckt und in der Offline-Welt 
als Poster geklebt wurden. Ebenfalls ein gutes Beispiel war ein ext-
rem großes Banner mit der Aufschrift „I want true universal suff-
rage“, das von Aktivist*innen von einem Berggipfel gehängt wurde. 

 
3  Während die Medienlinguistik sich ursprünglich primär für massenmediale 

Kommunikation über Printmedien und Rundfunk bzw. Fernsehen interessierte, 
öffnete sich diese mit dem Aufkommen des Internets schnell für die neu entste-
hende digitale Kommunikation.  

4  Dang-Anh (2022: 229) hat diese zentrale Rolle von Social Media bei ‚Offline-
Protesten‘ umfassend untersucht und wie folgt auf den Punkt gebracht: „Das 
Protestieren auf der Straße findet dabei immer in Situationen statt, die im We-
sentlichen durch kommunikative Medienpraktiken erzeugt, verändert und auf-
rechterhalten werden. Dabei spielen insbesondere die zeitlich und räumlich fle-
xiblen digitalen und mobilen Medien eine gewichtige Rolle. In dem vorliegen-
den Beitrag wird anhand der Analyse von Protestkommunikation in den sozialen 
Netzwerkplattformen Twitter und Facebook gezeigt, inwiefern Straßenproteste 
durch situative Medienpraktiken konstituiert sind.“ 
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Obwohl dieses Banner von den Behörden schnell aus der Offline-
Welt entfernt wurde, zirkulierte es erst auf Fotos im Internet, dann 
wurden Versionen davon als Poster, Anhänger, Skulpturen, Aufkle-
ber etc. hergestellt, die dann wieder in der Offline-Welt präsentiert 
wurden, dort wiederum fotografiert und erneut online gestellt wur-
den – ein Beispiel für die potentiell unendliche Vernetzung von Off-
line- und Onlinewelt (Lou/Jaworski 2016: 637–638).5  

Für den deutschsprachigen Raum hat Dang-Anh (2019) durch 
seine Analyse der Verschränkung von Online- und Offline-Protest-
kommunikation eine Grundlagenarbeit geschaffen. Die Frage war 
dabei, wie, „d. h. durch welche kommunikativen Praktiken, […] Stra-
ßenproteste situativ durch die Beteiligten in digitalen Medien her-
vorgebracht“ werden. Der real stattfindende Protest wird parallel 
über soziale Medien dargestellt, kommentiert, begleitet und visuell 
erweitert. Zudem wird dadurch in einem Zirkel auch wieder der re-
ale Protest verändert, da die Protestierenden (und Protestinteres-
sierten) sich darüber informieren und reagieren und beispielsweise 
den Ort wechseln oder sich entscheiden, doch noch am Protest teil-
zunehmen etc.: „Synthetische Protestsituationen helfen den Protes-
tierenden, lokale Protestsituationen herzustellen, auf die viele Be-
teiligte ohne digitale Medien kaum Zugriff hätten. Insofern trägt die 
Synthetisierung von Situationen zur Dynamisierung des Protestge-
schehens bei“ (Dang Anh 2019: 402). 

Ähnliche Beobachtungen der Verzahnung von Offline- und On-
linepraktiken wurden inzwischen in zahlreichen Protestkontexten 
festgestellt, so bei Themistocleous’ (2021) Untersuchung der Ver-
schränkung von Online- und Offline-Protestzeichen im Rahmen der 
Friedensproteste „Unite Cyprus Now“ aus dem Jahr 2017, von De-
Luca/Lawson/Sun (2012) sowie Chun (2014) bei der Analyse der 
„Occupy Wall Street“-Proteste aus dem Jahr 2011 oder von Penny-

 
5 Es lässt sich hier somit ein dritter Schritt in der Protestkommunikation in Bezug 

auf die Nutzung computervermittelter Kommunikation beobachten. Gnau-
Franké/Wyss (2022: 195) sahen noch einen ‚geraden‘ Weg von der Offline- in die 
Onlinekommunikation, wobei zur frühen Internetzeit um die Jahrtausendwende 
das Internet lediglich für „unterstützende und vorbereitende Protestaktivitäten 
wie zum Beispiel Unterschriftensammlungen in E-Mails, Newslettern und auf 
Homepages“ genutzt worden sei, dann aber zunehmend „parallel zum Protest 
auf der Straße beigeordnete digitale kommunikative Protesthandlungen auf ei-
gens eingerichteten Protest-Weblogs“ auftauchten, „die die Ziele, Argumente 
und Hintergründe des Protests darstellten“. Der letzte Schritt sei dann der der 
vollständigen Verlagerung in das Internet: „Seit einiger Zeit lassen sich Weiter-
führungen beobachten, bei denen Protestaktionen gänzlich ‚im‘ Internet statt-
finden. Diese werden hier nun als Online-Proteste bezeichnet.“ Es zeigt sich, 
dass eine solche Verlagerung nicht zutrifft – es ist vielmehr gerade die umfas-
sende und systematische Verschränkung von Offline- und Online-Praktiken, die 
Protesthandlungen heute auszeichnet. 
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cook (2010) bei der Analyse eines über Graffiti ausgetragenen Pro-
tests gegen die Olympischen Spiele, wobei die real gesprühten Graf-
fiti nicht nur online präsentiert wurden, sondern über Websites wie 
die „Melbourne Graffiti Games“ Gold-, Silber und Bronzemedaillen 
als Ansporn für Graffiti-Sprayer ausgeschrieben wurden („Catego-
ries include most daring placement, best caricature of the mayor or 
councilor, most seditious piece and largest graffiti piece“; Penny-
cook 2010: 145). Schließlich ist im Bereich rechter Protestbewegun-
gen die Untersuchung von Fielitz/Staemmler (2020) zu nennen, die 
Kampagnen-Aktivismus am Beispiel des online sehr präsenten 
rechtsextremen Journals Compact analysieren. In einem ähnlichen 
Kontext zeigt eine Untersuchung von Knopp et al. (2025), dass die 
extreme Rechte ihre Strategie dahingehend verändert hat, dass „An-
werbung bzw. Radikalisierung […] zunehmend in Online-Räumen 
[erfolgt], so dass es keiner Treffen in der realen physischen Welt 
oder der Gruppe mehr bedarf“ (Knopp et al. 2025: 29). Diese Art der 
zunächst nur über die Online-Welt stattfindenden Ansprache hat 
den Vorteil, dass sie einen deutlich niedrigschwelligeren Zugang er-
möglicht als die früher in der Offline-Welt eingesetzten Flyer, Bü-
cher und Schulhof-CDs: Es findet eine „‚Gamification‘ über ein-
schlägige Computerspiele“ statt, die Kommunikation über Internet-
Memes fungiert „als ein jugendkulturelles, ‚hippes‘ und damit recht 
weitverbreitetes Mittel“ (Knopp et al. 2025: 29). Schließlich sind 
auch „Influencer*innen (z. B. auf Instagram) [zu nennen], die weni-
ger ideologisch agitieren, sondern extrem rechte Inhalte nied-
rigschwellig in die Alltagswelt von Internetnutzer*innen einflech-
ten“ (Knopp et al. 2025: 29). Wenn damit der Boden bereitet ist, dann 
kann „der Schritt aus der extrem rechten Ansprache hinaus unter-
nommen“ werden und es wird der „Zusammenhang von digitalem 
Diskurs und Aktion auf der Straße“ erkennbar (Knopp et al. 2025: 
29). 

Ein ganz anderes Feld der systematischen Verschränkung von 
Online- und Offlinewelt ist das der Wahrnehmung, Erzeugung und 
Hybridisierung (d. h. Vermischung von Online- und Offlinerealität) 
von Räumen. Lyons (2019: 187) zufolge gilt: „Instagram photos are 
both representations and productions of place“ (Lyons 2019: 187). 
Besonders eindrücklich wurde dieses Phänomen anhand des „Pisa 
Push“ von Thurlow/Jaworski (2014) gezeigt. Der schiefe Turm von 
Pisa ist bereits ein ikonisches Bauwerk, das zahlreiche Touristen an-
lockt. Diese machen Fotos, in denen die Illusion entsteht, dass sie 
den Turm mit den Händen stützen („Pisa Push“). Diese Fotos wer-
den wiederum online in sozialen Medien geteilt und führen dazu, 
dass andere Touristen nicht nur bereits wissen, was sie sehen wollen 
(den schiefen Turm von Pisa), sondern auch, welche Handlung sie 
durchführen wollen (diesen ‚abstützen‘ und das Foto dann online 
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teilen). Dadurch entsteht ein sich selbst befeuernder Kreislauf, der 
neue lokale Realitäten on- wie offline erzeugt. Ivkovic/Lotherington 
(2009) nehmen dagegen die ‚doppelten‘ Realitäten in den Blick, die 
über Google Street View entstehen. In einem Ansatz, den sie „Virtual 
Linguistic Landscape (VLL)“ nennen, zeigen sie, dass durch Google 
Street View eine zweite Linguistic Landscape geschaffen wird, die 
sich nicht unbedingt mit den realen Räumen decken muss, wenn 
etwa inzwischen Graffiti überschrieben, Plakate entfernt, Häuser 
abgerissen oder Bäume gepflanzt wurden und sich so die optische 
Anmutung geändert hat. 

Um die Anforderungen an fundierte Analysen im Linguistic-
Landscape-Kontext noch komplexer zu gestalten, ist neben der Dis-
kurseinbettung und der Multimodalität und -medialität auch noch 
der diachrone Zugriff zu berücksichtigen. Blommaert/Maly (2019: 1) 
kritisieren bei der bisherigen Linguistic-Landscape-Forschung, dass 
diese meist nur eine „‘snapshot’ linguistic landscape analysis based 
on hit-and-run fieldwork“ durchführt, also dass die Zeichen im öf-
fentlichen Raum nur an einem Zeitpunkt oder kurzen Erhebungs-
zeitraum aufgenommen werden. Damit erziele man „Saussurean 
synchrony as analytical outcome“ und suggeriere eine Statik, ob-
wohl Zeichen im öffentlichen Raum vielmehr durch einen „dyna-
mic, processual character“ geprägt seien (Blommaert/Maly 2019: 1).  

Blommaert/Maly (2016, 2019) bzw. Maly/Blommaert (2019) haben 
daher einen neuen Ansatz entwickelt, den sie „Ethnographic Lingu-
istic Landscape Analysis (ELLA)“ (Blommaert/Maly 2019: 1) genannt 
haben. Dieser soll über eine Kombination aus „longitudinal field-
work, detailed observations of changes in the landscape, and an eth-
nographic-theoretical framework in which landscape signs are seen 
as traces of (and instruments for) social action“ (Blommaert/Maly 
2019: 1) eine alle analyserelevanten Faktoren berücksichtigenden 
Rahmen liefern.  

Konkret ausbuchstabieren kann man die Komponenten von 
ELLA (bzw. ELLA 2.0, wie Maly/Blommaert 2019 ihre dezidiert um 
den Offline-Online-Nexus erweiterte Version nennen) wie folgt: 

1. Der Zugriff ist empirisch basiert und umfasst detailreiche 
qualitative Analysen der dokumentierten Zeichen im öffent-
lichen Raum („a disciplinary concern with small details in 
concrete empirical cases of momentary events in the material 
world“; Maly/Blommaert 2019: 1). 

2. Die Datenerhebung- und analyse muss in mehrfacher Hin-
sicht eine historische Einbettung leisten („historicize these 
unique cases“; Maly/Blommaert 2019: 1), einmal über die Ver-
meidung des oben genannten „hit-and-run fieldwork“, das 
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nur Schnappschüsse zu einem bestimmten Zeitpunkt liefert 
und die Entstehung, Bearbeitung, Kommentierung und Lö-
schung von Zeichen ausblendet, und einmal über die Einbin-
dung in die die Zeichen umgebenden politischen und gesell-
schaftlichen Diskurse, in welche die Zeichen eingebettet 
sind.  

3. Der diachrone Zugriff auf die Daten ermöglicht es nun auch, 
Aspekte der interaktionalen Bedeutungskonstitution zu be-
rücksichtigen. Maly/Blommaert (2019: 10) betrachten Inter-
aktion als den Prozess von „‘making’ sense of social order in 
concrete situations“. Die „interactional co-construction of 
social facts“ bedeutet, dass auch bei Zeichen im öffentlichen 
Raum gilt: „whatever we do in social life is done in collabo-
ration, response of conflict with others.“ (Maly/Blommaert 
2019: 10; vgl. beispielsweise auch die Analyse von Mi-
chel/Pappert 2018 zu Wahlplakatbusting). Zudem ermöglicht 
dieser Fokus auf die lokalen interaktionalen Aushandlungs-
prozesse bei Zeichen im öffentlichen Raum, wie sie über Re-
paraturen, partielle oder vollständige Löschungen, Kommen-
tare etc. sichtbar werden, die Interpretationen im Sinne der 
von der Konversationsanalyse bzw. der Interaktionalen Lin-
guistik postulierten Stützung auf die „Aufzeigepraktiken“ der 
Interaktionsteilnehmer*innen (Imo/Lanwer 2019: 137) zu va-
lidieren. 

4. Der vierte Aspekt betrifft die Berücksichtigung des Online-
Offline-Nexus. Interaktion findet nicht nur offline statt, 
sondern in einer Online-offline-Verschränkung: „[C]ontem-
porary social life is not only played out in an ‘offline’ physical 
arena of copresent participants encountering each other in 
public spaces […], but also in online spaces crosscutting the 
offline ones in complex ways […]. We live our lives in an 
online-offline-nexus“ (Blommaert/Maly 2019: 3). Bei der 
Analyse von Zeichen im öffentlichen Raum ist es somit not-
wendig, zu recherchieren, ob diese Bezüge zu Internetmemes 
herstellen, ob über URLs oder QR-Codes Verweise auf Web-
seiten bereitgestellt werden, ob Urheber*innen der Zeichen 
erkennbar sind, die möglicherweise über Social Media wei-
teres Hintergrundwissen bereitstellen, ob politische oder ge-
sellschaftliche Diskussionen auf Social Media geführt werden 
etc.  

Im Folgenden sollen anhand von drei ausgewählten Beispielen mit 
öffentlichen Zeichen aus Politik, Gesellschaft und Kunst die Heraus-
forderungen einer holistischen Analyse demonstriert werden. 
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3. Analyse 

3.1. Politischer Protest: die „Pimmelgate-Affäre“ 

Die „Pimmelgate-Affäre“ ist ein ideales Beispiel, anhand dessen die 
Relevanz der von Blommaert und Maly genannten Analyseaspekte 
– diachrone Betrachtung der Zeichen, Berücksichtigung der Einbet-
tung in Interaktion und weiteren Diskurs, Bedeutung des Offline-
Online-Nexus – illustriert werden kann.  

Die sogenannte „Pimmelgate-Affäre“ begann online 2021 auf 
Twitter, inzwischen X, mit einem Tweet des Hamburger Innensena-
tors Andy Grote. In diesem pikierte sich Grote im Kontext der pan-
demischen Rahmenbedingungen über das Verhalten der geselligen 
Menschen in der kurz zuvor wiedereröffneten Außengastronomie 
der Sternschanze (vgl. Twickel 2021). Diese belehrende Haltung 
wurde unter anderem in den sozialen Medien als sehr ambivalent 
wahrgenommen, da Grote selbst 2020 gegen die damals geltenden 
Corona-Verordnungen verstieß, als er seine Wiederwahl mit gela-
denen Gästen in einer Bar feierte. Angesichts dieser Doppelmoral 
des Politikers kommentierte der Freund eines in der Sternschanze 
ansässigen Gastronomen den Tweet von Grote auf Twitter mit: 
„Andy du bist so 1 Pimmel“ (vgl. Heinemann et al. 2020 zu einer Dar-
stellung des Ablaufs). Dieser Kommentar wurde als Anlass für eine 
Strafanzeige wegen Beleidigung genommen, aus der eine Haus-
durchsuchung sowie die Beschlagnahmung aller im Haushalt vor-
handenen internetfähigen Geräte resultierte. Nachdem dieses Ge-
schehen zunächst in den sozialen Netzwerken stark diskutiert 
wurde, fand im Anschluss ein Übergang aus der Online-Sphäre in die 
Stadtlandschaft statt: Vor allem im Hamburger Stadtteil Stern-
schanze, in dem Grote seinen Wohnsitz hat, tauchten gelbe kreis-
runde Aufkleber6 mit dem Zitat des Twitterkommentars auf (ledig-
lich erweitert um ein Komma) (siehe Abb. 1 und 2).7 Abbildung 1 zeigt 
den Aufkleber in einem der vielen Kioske der Sternschanze. Er 
wurde an der Plexiglasscheibe am Kassenbereich angebracht. Abbil-
dung 2 zeigt einen weiteren Aufkleber an einem Zigarettenautoma-
ten in der gleichen Straße (Susannenstraße): 

 
6 Laut eines Artikels in der Süddeutschen wurden auch T-Shirts mit diesem Kom-

mentar bedruckt (vgl. Burghardt 2021). 

7 Für die Fotodokumentation in der Sternschanze und die Übermittlung der Bild-
dateien sowie der Geodaten (Abb. 1 bis 7) danken wir Mirka Markel sehr! 
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Abb. 26: Durchführung der Reparatur 

Der Instagram-Beitrag vom 15.10.2021 (Abb. 24) enthält ein Foto so-
wie ein Video, in dem FrauJule einen ‚Interaktionshotspot‘ an einer 
Unterführung zeigt. Auf dem Foto sind sehr präsent ein beschädigter 
Teller mit der fast unkenntlichen Aussage „Nazis boxen!“13 und ein 
weiterer Teller mit der Beschriftung „161“ an einem Brückenpfeiler 
zu sehen. Die Zahlen stehen für Buchstaben (1=A, 6=F), woraus sich 
das Akronym AFA ableiten lässt, das für antifaschistische Aktion 
steht. Zudem sind im Hintergrund unter anderem handschriftliche 
Einschreibungen mit schwarzer und grüner Farbe zu sehen, die auf 
eine vorangegangene Reparatur schließen lassen, die allerdings erst 
im Video deutlicher zu entziffern sind.  

In dem darauffolgenden Video (Abb. 25) wird der Brückenpfeiler 
der Unterführung ohne den zweiten Teller mit den Zahlen gezeigt, 
und es ist zudem ein Hakenkreuz in blaugrüner Farbe zu erkennen. 
Darüber hinaus fällt auf, dass die mit grünem Filzstift geschriebenen 
Worte „White Power“  mit der schwarzen Lackstifteinschreibung 
„Fight Fascism“ überschrieben wurden.14 Die Reparatur des voll-

13 Die Rekonstruktion der Telleraufschrift ist mittels der Chronik von FrauJules 
Instagram-Account möglich, in dem sich mehr als ein Dutzend Teller mit der-
selben Äußerung finden lassen. 

14 Die drei Buchstaben „wks“ oder „whs“, die ebenfalls in schwarzer Lackfarbe, 
aber deutlich dicker und größer eingeschrieben wurden, stellen vermutlich auf-
grund der typographischen Verspieltheit das Tag der reparaturdurchführenden 
Person dar. 
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ständigen Überschreibens der ursprünglichen Aussage und der da-
mit erhaltenden Lesbarkeit der reparaturbedürftigen Störungsquelle 
kann zusammen mit der Proposition „Fight Fascism“ als klares State-
ment zum vorangegangenen Turn gelesen werden, da es mit dem 
schwarzen Lackstift ebenfalls möglich gewesen wäre, die Aussage 
vollständig unkenntlich zu machen. Diese sollte aber offensichtlich 
lesbar bleiben, so dass die Äußerung „Fight Fascism“ nicht als Kor-
rektur dazu lesbar bleibt.  Die ‚brachiale‘ vollständige Löschung der 
Proposition „Nazis boxen!“ auf dem ersten Teller, die durch das Zer-
schlagen des Tellers vollzogen wurde, bildet einen weiteren Akt der 
Reparatur-Aktivitäten ab. Somit kann gesagt werden, dass die Ein-
schreibungen mit grüner sowie die Überschreibungen mit schwarzer 
Lackfarbe und die Löschung der Proposition auf dem Teller drei 
oder vier vorangegangene Interaktionseinheiten an Reparatur-Akti-
vitäten abbilden. Im weiteren Verlauf des Videos ist nun zu sehen, 
wie eine Hand den neuen Teller mit der Aufschrift „161“ über das 
Hakenkreuz klebt und dieses mit ihrer durchgeführten Selbstrepa-
ratur somit vollständig aus der Sprachlandschaft entfernt. Im Kom-
mentarfeld wird dies (wie auch im Titel des Beitrags) mit „Ich kann 
immer einmal mehr als ihr!!!“ als weiterer Turn im Rahmen dieser 
Interaktionssequenz durch die vollständige Löschung des faschisti-
schen Zeichens explizit gemacht.  

Diese Sequenz ist insofern ein ganz besonderer Fall, als die kon-
kreten Akte des Anbringens unautorisierter Zeichen den Rezipi-
ent*innen in der Regel verborgen bleibt – diese sehen nur den je-
weiligen statischen Zustand der Schichtung überschriebener Zei-
chen oder ein „Ensemble“ (Auer 2010: 284) von Zeichen. Die Street-
art-Künstlerin hat somit eine Handlung dokumentiert, die im öffent-
lichen Raum meist ungesehen geschieht und nur dank des Offline-
Online-Nexus einem breiten Publikum zugänglich gemacht werden 
kann. Diese Dokumentation des Teller-Klebens kann implizit als 
Aufforderung gelesen werden, faschistische Einschreibungen aus 
der Sprachlandschaft zu tilgen bzw. zu reparieren. Somit kann be-
sonders anhand dieses Beispiels gezeigt werden, dass die offline 
platzierte politische Streetart von FrauJule im öffentlichen Raum 
zudem parallel online präsentiert wird. Dies führt allerdings mit sich, 
dass die Anonymität, die bei der offline stattfindenden Streetart ge-
geben ist (wenn man von einem zufälligen Beobachten bei einem 
Ankleben der Teller absieht), durch den öffentlichen Instagram-Ac-
count zumindest teilweise aufgegeben werden muss. Dies führt laut 
Aussage der Künstlerin auch zu online an sie gerichtete „Drohungen 
aus dem Bereich der Faschisten“. Der Kampf mit dem Faschismus 
bildet über ihre Teller off- und online ein Dauerthema. Auf ihrem 
Instagram-Account lassen sich diesbezüglich mehrere Beiträge fin-
den, wie das folgende Foto und der zugehörige Kommentar „Was tut 
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fraujule* wenn das Faschistenpack die Kuchenplatte bis zur Un-
kenntlichkeit zustickert“ (Abb. 27) zeigen: 

Abb. 27: dokumentierte Selbstreparatur, 15.10.2021 

In ihrem Beitrag vom 15.10.2021 leitet FrauJule einen Post, in dem 
sie die Fremdreparaturen ihrer Teller kommentiert, mit folgenden 
Worten ein: „Ach, noch so’n Beispiel:“ (Abb. 27) und verbalisiert da-
mit, dass dies kein Einzelfall ist. Das Foto zeigt die dokumentierte 
Selbstreparatur in Form einer vollständigen Löschung, die FrauJule 
mit der Überklebung ihres neuen Tellers „Her zu uns!“ über die von 
anderen Personen mit Stickern und Lackstiften bearbeitete und mit 
offensichtlich rechten Parolen versehene Kuchenplatte vollzogen 
hat. Die gewählte Bezeichnung „Faschistenpack“ im Kommentarbe-
reich des darauf folgenden Instagram-Fotos sowie der bildliche und 
sprachliche Inhalt des geklebten Tellers15 lassen auf den möglichen 
propositionalen Gehalt der gelöschten Einschreibungen der Repa-
raturtätigkeiten der politischen Gegner von FrauJule und ihren Aus-
sagen schließen, dieser bleibt uns im Gegensatz zu dem vorangegan-
genen Beispiel jedoch erspart. 

Nicht alle Kunst von FrauJule ist allerdings explizit politisch. Es 
finden sich auch Sequenzen von spielerischem Austausch über Tel-
ler mit Kommentaren, wie in folgendem Beispiel exemplarisch ge-
zeigt werden kann (Abb. 28): 

15 Die handgemalten Fahnen, die Farbgebung in schwarzrot sowie der Aufruf „Her 
zu uns!“ stellen einen intertextuellen Bezug zu einem Plakat der antifaschisti-
schen Aktion von 1932 dar. Siehe hierzu bspw. URL: https://www.deutsche-di-
gitale-bibliothek.de/item/WWOZKWN2N7CJEAEDT2FQVZRNQ2BZGS7Z. 
Dieses Motiv lässt sich zudem auch zahlreich als Stencil in der Hamburger 
Sprachlandschaft finden. 
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Abb. 28: Spielerische beitragsfinale Kommentierung: „Wohl!“, 27.12.2022 

In diesem Beitrag sticht im Vergleich zu den anderen Beiträgen der 
obere Teller mit der Aufschrift „Ceci n’est pas une Teller“16 (Abb. 
28) aufgrund der typographischen Realisierung in Form der Schreib-
schrift, die auch in Magrittes Bild verwendet wurde, hervor. Es wird
also propositional und typographisch ein Bezug zu dem Bild herge-
stellt. Scrollt man durch die Chronik von FrauJulesKunst fällt die
von ihr durchgängig verwendete Druckschrift auf, mit der sie ihre
Teller beschreibt. Daher lag die Interviewfrage bezüglich eines hier
explizit konzipierten Kommentars für das Initialzeichen (Turn 1) auf
der Hand. FrauJule: „Haha! Ertappt. Den ‚Ceci n’est pas une Teller‘
hatte ich tatsächlich mal auf einem Spaziergang gesehen. Der war
nicht von mir. Das ‚Wohl!‘ habe ich dann extra als Kommentar dazu
angefertigt und aufgehängt.“ (Turn 2). Dieses Beispiel des Teller-
Turn-Taking zeigt, wie relevant ethnografisches Hintergrundwissen
ist, um die Dynamik der Zeichen in der Sprachlandschaft rekonstru-
ieren zu können (vgl. Blommaert/Maly 2019: 1).

Mit den aufgezeigten Beispielen von FrauJule kann somit anhand 
des Offline-Online-Nexus exemplarisch der dynamische und pro-
zessuale Charakter von Zeichen im öffentlichen Raum  aufgezeigt 
werden (vgl. Blommaert/Maly 2019: 1). FrauJule, die Zeichen in die 
Sprachlandschaft einschreibt, diese Einschreibungen fotodokumen-
tarisch festhält, sie durch ihre Instagram-Beiträge der Öffentlichkeit 
zugänglich macht und damit zusätzlich einen Raum für Anschluss-
kommunikation schafft, ist ein herausragendes Beispiel dafür, dass 

16 Der Teller referiert auf das Bild „Ceci n’est pas une pipe“ von René Magritte 
(1929). 
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Interaktion heutzutage in einer Online-offline-Verschränkung statt-
findet (vgl. Blommaert/Maly 2019: 3). Dies wird im besonderen 
Maße über die Dokumentation der Bearbeitungen ihrer bestehen-
den Zeichen in der Sprachlandschaft deutlich, wenn sie diese erneut 
aufsucht, sie fotografiert, online teilt und die vollzogene Bearbeitung 
kommentiert. Besonders hervorzuheben ist, dass sie durch die 
exemplarische Videodokumentation ihrer Tätigkeit des Überschrei-
bens von bestehenden Zeichen, die Praktik des Turn-Takings, die in 
der Regel für die Öffentlichkeit ungesehen bleibt, sichtbar gemacht 
hat. Mit der Chronik (2020–2025) ihres Instagram-Accounts kann 
aufgrund der Beständigkeit digitaler Dokumentation gezeigt werden, 
dass „whatever we do in social life is done in collaboration, response 
of conflict with others“ (Maly/Blommaert 2019: 10), selbst wenn die 
Zeichen im physischen Raum inzwischen verschwunden sind (Abb. 
29). 

Abb. 29: „Geklaute Streetart ist der Horrer. Oder so. Was bleibt ist dann 
#TheRing“, 18.11.2023 

Die Aussage von Blommaert und Maly (2019), dass wir unser Leben 
in einem Online-Offline-Nexus leben, kann anhand von FrauJule 
neben der eben angeführten Beispiele auch über den Verlauf ihrer 
wachsenden Popularität gezeigt werden: Die Streetart-Künstlerin 
erzielte durch die Online-Repräsentation ihrer Offline-Tellerkunst 



Steffens/Imo: Vom realen Raum in den virtuellen 34 

jfml Vol 8 (2026), No 3: 5–39 

einen breiteren Bekanntheitsgrad, der neben einer Vielzahl an Arti-
keln in Zeitungen17 und Magazinen18 (sowie der Linguistic-Lands-
cape-Forschung) wiederum Raum zu mehreren legalen Offline-Prä-
sentationen im öffentlichen Raum geführt hat. Wie beispielsweise 
die Ausstellung in der Millerntor Gallery19, die dann wiederum on-
line unter anderem über Instagram beworben wurde (Abb. 29), damit 
die Online-User*innen FrauJulesKunst offline besuchen, um mit 
Hilfe ihrer Fotodokumentation vor Ort höchstwahrscheinlich im 
Anschluss wieder die Online-Welt damit zu bestücken. 

Abb. 30: Werbung für die Ausstellung in der Millerntor Gallery 

17 Siehe hierzu beispielsweise: https://www.ndr.de/kultur/Hamburger-Streetart-
fraujules-Sprueche-Teller-,fraujule110.html oder https://www.kn-on-
line.de/hamburg/fotostrecke-streetart-mit-tellern-in-hamburg-frau-jule-ist-
vor-allem-nachts-aktiv-7AIJ6DQLBFQQJ6GGANLLWUSFDY.html [zuletzt 
aufgerufen: 23.08.2025]. 

18 Z. B. Max. Das Magazin für Lebensästhetik. oder Maxi; siehe auf Instagram 
FrauJulesKunst in der Kategorie Höhenflüge. 

19 Die Millerntor Gallery ist ein jährlich stattfindendes Festival im Hamburger Mil-
lerntor-Stadion des FC St. Pauli wo Künstler*innen auf rund 1700qm der Haupt- 
und Südtribüne des Fußballstadions die Wand- und Deckenflächen im Jah-
resturnus neu gestalten können. https://www.millerntorgallery.org/art [zuletzt 
abgerufen: 03.08.2025] 
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4. Fazit 

In unserem Beitrag haben wir versucht zu zeigen, dass es notwendig 
ist, bei der Analyse von Zeichen im öffentlichen Raum nicht nur den 
Aspekt der ‚offline‘ dokumentierten Zeichen zu berücksichtigen, 
sondern auch den vorgängigen, begleitenden oder folgenden ‚online‘ 
stattfindenden Diskurs. Dieser kann auf ganz unterschiedlichen Ebe-
nen relevant werden:  

Im ersten Fallbeispiel handelt es sich primär um einen in unter-
schiedlichen Medien geführten Diskurs, der zwar über einen Tweet 
‚online‘ ausgelöst wurde, aber dann nicht nur im Internet, sondern 
auch über konventionelle Medien, wie Zeitungen, Radio und Fern-
sehen geführt wurde, auf den sich die Protestaktivitäten über Auf-
kleber, Plakate oder Wandbilder beziehen.  

Im zweiten Fall dagegen dient das unautorisierte Zeichen dazu, 
nicht nur eine politische Aussage zu tätigen („Krieg dem Krieg!“), 
sondern über „peaceisred.com“ interessierte Personen von der Off-
line-Welt in die Online-Welt zu leiten, dort Informationen bereitzu-
stellen und über die Dokumentation anderer politischer Slogans 
möglicherweise selbst zum Einschreiben politischer Zeichen in die 
Sprachlandschaft zu motivieren. 

Im dritten Fall findet sich eine systematisch zweischrittige Akti-
vität, indem zuerst durch die Streetart-Künstlerin die Teller ‚offline‘ 
in der Nacht geklebt werden, um dann bei Tageslicht fotografiert 
und bei Instagram online veröffentlicht zu werden. Beide medialen 
Präsenzen, die ‚realen‘ Teller und die fotografierten Instagram-Tel-
ler können dabei autark betrachtet werden, aber erst durch das Zu-
sammenspiel aus den in der Offline-Welt geposteten Tellern und der 
Veröffentlichung, Kommentierung und Teilung über Instagram ent-
steht eine kohärente Narrationssequenz und ein künstlerisches Ge-
samtbild. Zudem dokumentieren die Instagram-Beiträge auch dia-
chron die Geschichte der Teller, ihrer Anbringung, Zerstörung und 
gegebenenfalls der erneuten Anbringung von Tellern als Reaktion 
auf die Zerstörung. In diesem Fall ist besonders hervorzuheben, dass 
die dokumentierten Handlungen durch die Künstlerin selbst einen 
direkten Einblick in selbstinitiierten Reparatur-Aktivitäten ermögli-
chen, die im Regelfall nicht beobachtbar sind. Die jeweiligen Bei-
tragstitel oder Kommentare ihrerseits liefern neben den Reparatu-
ren Informationen, wie sie als reparierende Person das Initialzei-
chen oder die vorangegangene Reparatur gedeutet hat, sich zu die-
ser positioniert und ermöglichen folglich intersubjektive Einblicke 
hinsichtlich der Bedeutung und Funktion der Folgehandlung(en) in 
Bezug zur vorangegangenen Einschreibung. 
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Alle drei Verschränkungen der Offline- mit der Online-Welt ha-
ben dabei das Potential endloser Schleifen und Echokammern an 
Reaktionen auf Reaktionen auf Reaktionen etc.  

Um auf die eingangs gestellte Frage „Quo vadis, Medienlinguis-
tik?“ zurückzukehren: Der Weg geht zu der Analyse der temporalen 
Entfaltung von Interaktionen mit medialen und modalen Verschrän-
kungen. 
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